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gtarkes Artilleriefeuer im Weſten und Oſten
Berlin, 15. Oktober. Am 14. Oktober herrſchte an der

Flandern front am Vormittage, abgeſehen von kurzen
Feuerſteigerungen in Gegend nördlich und öſtlich Yperns, nur
mäßige Artillerietätigkeit. Erſt am Nachmittag lebte das Feuer
in der Küſte auf und verſtärkte ſich erheblich am Südrande des
Houthoulſter Waldes. Während der Nacht hielt das Zerſtörungs-
feuer in wechſelnder Stärke mit lebhaftem Feuer überall, be
ſonders in Gegend Pasſchendaele und Becelgere an.
unſere Artillerie faßte ihr Feuer wirkſam gegen feindliche An

während unſere
vombengeſchwader verſchiedene feindliche Anlagen mit beobach-
tetem Erfolge mit Bomben belegten.
Im Artois nahm das Feuer von 10 Uhr vormittags ab
gegen unſere Stellung zwiſchen Sertwald und Straße Cambrai-

Arras zu und ſteigerte ſich im Laufe des Nachmittags zu großer
Stärke. Gegen 6 Uhr abends brachen ſodann in vier Kilometer
Freite von der Escarpe bis zur Straße Arras-Cambrai
feindliche Angriffe gegen unſere dortige Stellung vor.
Sie ſcheiterten zum größten Teil unter ſchwerſten Ver
ſuſten bereits in unſerem Sperr und Abwehrfeuer.
gur an einer Stelle konnte der Feind in der Mitte ſeiner An
griffsffront in unſere Linien eindringen. Ein nüächtlicher
Gegen ſtoß warf ihn reſtlos zurück.
Beiderſeits St. Quentin nahm das Feuer zeitweiſe zu.

die Trümmer der Kathedrale erhielten aufs neue 15 Voll
reffer.w. der Aisnefront wurde erſt in den Nachmittags
tunden die feindliche Artillerie in Gegend von Vauxaillon bis
oyere-Ferme, ſowie am Chemin-des-Dames, nördlich der

ihle von Vauclere lebhafter und ließ erſt bei Einbruch der
dunkelheit nach.

Auf der Jnſel Oeſel verliefen unſere Operationen
weiter planmäßig.

Von der Oſtſee bis zum Karpathen-Bergland
ſteigerte ſich die Feuertätigkeit bei Dünaburg, Smorgon
und an der Suczawa. Nördlich der Bahn Kowel-Luck
wurde eine ſtarke feindliche Patrouille abgewieſen, während an
ſer Schtſchara bei Sadverje unſere Stoßtrupps über den
Fluß hinüber in die feindlichen Stellungen drangen und dem
Gegner erhebliche blutige Verluſte zufügten.
Veſtlich Tulceag ſcheiterte ein in der Morgendämmerung
bes 14. Oktober unternommener Verſuch des Gegner, unſere vor
geſchobenen Sicherungen zu überfallen.

Zu Mitgliedern des Regentſchaftsrates
im Königreich Polen ernannt

Warſchau, 15. Oktober. An Se. Exzellenz den General-
gouverneur General der Jnfanterie v. Beſeler iſt heute fol-
gendes Telegramm eingetroffen: Jn Uebereinſtimmung mit
meinem Erlauchten Bundesgenoſſen Sr. Majeſtät dem Kaiſer
von Oeſterreich, ſehe ich mich bewogen, im Sinne des Ar-
tkels 1 des Patentes vom 12. September 1917 den Erzbiſchof und
Netropoliten von Warſchau Alexander v. Kakowski, den bis-
herigen Stadtpräſidenten von Warſchau, Fürſten Lubowirski,
und den Großgrundbeſitzer Joſeph v. Oſtrowski als Mit-
glieder des Regentſchaftsrates im Königreich
Polen in ihr Amt einzuſetzen und beauftrage Sie hiermit,
dieſen Akt gemeinſam mit dem k. und k. Militärgouverneur
Grafen Szepticki zu vollziehen. Wilhelm I. R.

Kaiſer Wilhelm
an der bulgariſch- engliſchen Front

Berlin, 15. Okt. Jm Anſchluß an ſeinen Beſuch der
bulgariſchen Hauptſtadt beſuchte der deutſche Kaiſer,
beglejtet vom Zaren Ferdinand ſein bulgariſches Jn-
ſantzrie Regiment Balkanski. Er ſah das Regiment auf
dem geſchichtlichen Schlachtfeld von Philippi, nur wenige
Kilometer hinter der bulgariſch- engliſchen Front.

Konferenz der Miniſter der Bundesregierungen
Verlin, 15. Oktober. Unter dem Vorſitz des Unter

ſlaatsſekretärs von Waldow tagte heute vormittag im großen
Vundesratsſaale des Reichsamtes des Jnnern eine Konferenz
der Miniſter der Bundesregierungen, in der unſere Ernäh-
ungslage und der Wirtſchaftsplan 1917--1918 ein-

de Erörterung fanden.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 14. Oktober. Amtlicher Tagesbericht.

S a front: Mäßiges Artilleriefenuer und Patrouillen-
it.

Perſien: Eine feindliche Kavallerietätigkeit, die von der
Ktenze herkommend, den Siabfluß zu überſchreiten ver

de, wurde durch unſeren Gegenangriff zurückgetrieben.
Kankaſusfront: Jm Zentrum erbeuteten wir in einem

r uns erfolgreich verlaufenen Vorpoſtengefechte Ausrüſtungs-
iüde und Material. An den übrigen Fronten keine Ereigniſſe

en Bedentung.

Dienstag, 16. Oktober 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 15. Okt., abends. (Amtlich.) Jm Weſten

keine größeren Kampfhandlungen.
Arensburg, die Hauptſtadt der Jnſel Oeſel, iſt

in unſerer Hand.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 15. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Klbanien
Jm Bereich der k. und k. Truppen keine beſonderen

Ereigniſſe.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Bei andauernd ungünſtigem Wetter kam es auch
geſtern nur auf dem Monte San Gabriele und im
Wippach-Tal zu erhöhter Kampftätigkeit. Unter-
nehmungen unſerer Sturmtrupps brachten Erfolg, ita-
lieniſche Vorſtöße wurden abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

ch n
Die ruſſiſche Preſſe über die Landung auf Oeſel

Petersburg, 14. Okt. „Rußkoje Volga“ ſagt z ur Lan-
dung auf Oeſel: „Die Geſchichte führt uns nach Golgatha,
aber vielleicht haben wir unſere Auferſtehung wie 1812.“ „Rjetſch“
klagt als Grund des Unheils nicht bloß die ſchlechte Sicht an
wie der amtliche Bericht, ſondern auch die gewiſſenloſe politiſche
Leichtfertigkeit der Führer der ruſſiſchen
Demokratie. Die ſozialiſtäſche „Volga Narodna“ erinnert
daran, daß Kerenski auf der Moskauer Zuſammenkunft vor
einem deutſchen Schlag gegen die Oſtſtſee warnte, aber die War-
nung von dem Maximaliſtenführer Trotzky als unwürdiges
politiſches Manöver hingeſtellt wurde. Das Notwendigſte ſei un-
erbittlicher Kampf gegen den Maximalismüs. „Djen“ erklärt,
die maximaliſtiſchen Beſtrebungen, die in letzter Zeit bei der
baltiſchen Flotte zutage getreten ſeien, hätten zweifellos zu dem
niederſchmetternden Erfolg der Deutſchen beigetragen. Nur
„Jsweſtija“ findet in dem Unglück auch Gutes, denn die Nach-
richt von der Landung komme in demſelben Augenblick, wo Ruß-
land von den Unruhen in der deutſchen Flotte Nachricht er
halten habe und zeige, wie gefährlich und unbegründet die
täuſchenden Vorſtellungen von der eingebildeten Desorganiſation
des Feindes ſeien.

Das ruſſiſche Marineminiſterium
über die Landung auf Oeſel

Petersburg, 13. Okt. Das Marineminiſterium
teilt zur Landung auf der Jnſel Oeſel ergänzend mit: Es
gelang dem Feinde im Laufe des 12. Oktober einen Teil
der Jnſel zu beſetzen. Die Kämpfe dauern noch an; be
trächtliche Seeſtreitkräfte deckten die Landung. Zu-
gleich mit dieſem Ereignis begannen einige feindliche
Schiffe den Kampf mit einer unſerer Küſtenpatrouillen auf
der Jnſel Dagö. Vier feindliche Torpedoboote wurden
verſenkt. (Jſt unzutreffend. Nach unſerem Heeres-
bericht vom Sonntag hat unſere Flotte keinen Verluſt
erlitten. Die Redaktion.) Ein feindlicher Kreuzer zerſtörte
unſere Batterie vollkommen, was dem Feinde geſtattete,
ſchwache Kräfte zu landen, die jedoch bald gezwungen
wurden, auf die Schiffe zurückzukehren. Einige feindliche
Torpedoboote drangen zwiſchen den Jnſeln Oeſel und Dagö
in Richtung auf den Moonſund vor, begegneten aber ſtarkem
Feuer unſerer Torpedo- und Kanonenboote und wurden ge
zwungen, auf das hohe Meer zurückzukehren. Am Morgen
des 12. Oktober leiſteten unſere Schiffe feindlichen Schiffen,
die zwiſchen den Jnſeln in unſere Gewäſſer eindringen
wollten, erfolgreichen Widerſtand. Während der am Tage
andauernden Geſchützkämpfe waren unſere Verluſte unbe-
dentend. Die Bemannungen der Schiffe lieferten Beweiſe
von Mut, Tatkräft und Opferfreudigkeit. Zugleich mit dem
Landungsmanöver fuhr der Feind fort, die Küſte von Kur-
land und die Meerenge der Jnſel von Jrbaen von Minen
zu ſäubern.

Der Eindruck in den Ententeländern
Genf, 15. Okt. Jn den Ententeländern hat die

Nachricht von der Landung der Deutſchen auf den Jnſeln
Oeſel und Da gö vffenſichtlich ſtarken Eindruck hervor-
gerufen. Von den italieniſchen Blättern ſpricht „Corriere della
Sera“ die Hoffnung aus, daß es der ruſſiſchen Flotte gelungen
ſein möge, ſich rechtzeitig aus dem Golf von Riga zurückzuziehen.
Der militäriſche Mitarbeiter des Blattes hält die Offenſive der
deutſchen Truppen auf Petersburg immerhin wegen der vor
gerückten Jahreszeit für wenig wahrſcheinlich, dagegen für ſehr
wohl möglich, daß die Deutſchen ſich des Hafens von Reval
als Stützpunkt für zukünftige Operationen bemächtigen wollen.

Leiſtungsfähigkeit

Spürſinn

Arensburg auf Oeſel in deutſcher Hand
Die Organiſation der Produktion

Von Friedrich Künzel.
Wer die Weltgeſchichte auf ihre geographiſchen und

wirtſchaftlichen Grundlagen hin zu erklären gewöhnt war,
konnte unſchwer vorausſehen, daß Deutſchland infolge ſeiner
geographiſchen Lage und ſeines erfolgreichen Wettbewerbes
auf dem Weltmarkt ſehr bald im Mittelpunkt eines Welt
krieges ſtehen würde, da er wußte, daß der Kampf mit den
Waffen nur die letzte, ſchärfſte Form des wirtſchaftlichen
Wettbewerbs der Völker iſt, die gewählt wird, wenn ihre
Anwendung am leichteſten zur Ausſchaltung des unbe-
quemen Wettbewerbers zu führen ſcheint. Die Leiſtungen
der deutſchen Jnduſtrie, des deutſchen Handels, der deut-
ſchen Schiffahrt hatten das engliſche Geſchäft wenig loh-nend gemacht. Der friedliche Wettbewerb war für Eng-

land ausſichtslos, ſo griff es zur Jntrigue, zum Bündnis
mit anderen Feinden Deutſchlands und zum kriegeriſchen
Ueberfall. Und da es den Mißerfolg vorausſieht, trifft es
ſeit langem Vorkehrungen, um nach dieſem Waffengange
den Wirtſchaftskampf auf möglichſt breiter Grundlage
wieder fortzuſetzen.

Daraus folgt, daß dieſem Kriege ein ſcharfer wirt-
ſchaftlicher Wettbewerb folgen wird, in dem das Volk am
günſtigſten ſtehen wird, das am ſchnellſten ſein Wirtſchafts
leben den neuen Verhältniſſen angepaßt haben wird. Das
iſt auch von den Regierungen der kriegführenden Mächte
erkannt worden und kam in der Einſetzung von Aemtern
zur Organiſierung der Uebergangswirtſchaft zum Aus-
druck. Vorgebeugt aber muß dem werden, daß nicht z u
viel organiſiert wird, daß nicht den Werte ſchaffenden und
in der vorderſten Front den Wirtſchaftskampf führenden
Kräften, der Jnduſtrie und dem Handel, Feſſeln angelegt
werden, die ſie nicht zu ihren beſten Leiſtungen kommen
ließen. Was hier geſündigt würde, ließe ſich nie wieder
gut machen.

Auf der anderen Seite iſt es richtig, daß die in unſeren
Wirtſchaftsleben vorhandenen Kräfte möglichſt einheitlich
auf ein Ziel hingeführt und möglichſt ſtraff zuſammen
gefaßt werden. Ob für dieſe ſchwere Aufgabe ſchon die
richtigen Führer auf den richtigen Platz geſtellt worden
ſind, muß einſtweilen bezweifelt werden. Einer der „Be
rufenen“, der neue Unterſtaatsſekretär im Reichswirt
ſchaftsamt Auguſt Müller, hat kürzlich in den „Sozia-
liſtiſchen Monatsheften“ er wird von den Sozialdemo-
kraten als Parteigenoſſe in Anſpruch genommen Aus-
führungen über das Grundgeſetz des wirtſchaftlichen
Wiederaufbaues gemacht, die dieſen Zweifel anregen. Er
hält zunächſt die Forderung, daß in der Uebergangswirt-
ſchaft der Sozialismus verwirklicht werden müſſe, für un
durchführbar und erklärt ſodann: Hauptgebot iſt Sparſam-
keit. Eine überraſchende Weisheit für jemand, der eine
Zeitlang gezwungen war, während einer Kriſe übermäßige
Aufwendungen zu machen und möglichſt ſchnell wieder zu
geordneten Verhältniſſen kommen will. Ganz taktfeſt ſcheint
der Sozialismus Müllers nicht zu ſein; er meint, Sozialis-
mus werde der überzeugte Sozialdemokrat den Zuſtand,
dem wir entgegengehen (Sozialismus kann überhaupt nie
ein Zuſtand genannt werden), nicht nennen, aber

nun kommt eine Verbeugung vor den bisherigen Partei-
genoſſen inſofern werde ein ſozialiſtiſches Element eine
entſcheidende Rolle beim Wiederaufbau der Volkswirtſchaft
ſpielen müſſen, als nicht das individuelle Jntereſſe des
Arbeiters und des Unternehmers, ſondern das Wohl der
Allgemeinheit den Maßſtab abgeben werde, an den die
Zweckmäßigkeit der anzuwendenden Mittel zu bemeſſen ſei.
Die deutſche Jnduſtrie hat auf dieſem Standpunkt, der für
alle vaterländiſch geſinnten Kreiſe nicht neu iſt und weder
mit ſozialiſtiſcher noch mit ſozialer Geſinnung etwas zu
tun hat, ſchon immer geſtanden. Herr Müller meint in
der Tat auch etwas ganz anderes, als er hier andeutete,
denn er fordert dann, daß der Eigen wirtſchaft aus der
Zeit vor dem Kriege die Gemein wirtſchaft der Wieder-
aufbauzeit gegenübergeſtellt werden müſſe.

Gerade vor einer Ueberſpannung dieſes Grundſatzes
möchten wir dringend warnen. Selbſt ein Mann wie Beth
mann Hollweg, deſſen Taten leider nicht ſeinen Worten und
Gedanken entſprachen, da ihm die Entſchlußkraft und die
Nerven fehlten, erkannte in einer Rede auf dem Deutſchen
Handelstag einmal an nach dem Hinweis darauf, daß
die Pflege unſerer auswärtigen Wirtſchaftsintereſſen zu
einer der wichtigſten Aufgaben unſerer auswärtigen
Politik geworden ſei und die Wirtſchaftsfragen Weltfragen
wären „Was dabei ein ſtaatlicher Schutz nie-
mals erſetzen kann, das iſt die Organiſationskraft und

gsfähi, unſerer Jnduſtrie. die Rührigkeit undZuverläſſigkeit unſerer Kaufmannſchaft, der Wagemut und
ihrer Pioniere.“ Dieſe Wahrheit ſollte auch
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Fünf nicht unberlckſichtigt gelaſſen twerven. Dem neuen

Unterſtaatsſekretär ſcheint ſie neu zu ſein, wie manches
andere auch. U. a. glaubt Herr Müller, daß man nun
nach dieſem Kriege und ſeinen Erfahrungen und ſeinen
Erlebniſſen! darangehen müſſe, in allen Kreiſen das
Verſtändnis für den Grundſatz der rationellſten Pro-
duktionsweiſe zu wecken, und alle Kräfte müſſen
angeſpannt werden, daß ſie ein Höchſtmaß von Leiſtungen
hervorbringen. Mof fragt ſich, in welcher Welt der Mann,
der das heute noch (oder erſt?) wie etwas Neues fordert,
bisher gelebt hat, da er offenbar nicht weiß, daß in der deut-
ſchen Landwirtſchaft wie in der deutſchen Jnduſtrie nach
dieſen Grundſätzen ſchon lange gearbeitet wird und daß das
in ofen Sinne für England zum Anlaß dieſes Krieges
wurde.

Die Müllerſchen Forderungen ſind wirklich alle ſo
ſelbſtverſtändlich, daß darüber kein Wort zu verlieren iſt;
ſie zeigen nur, daß das Weſen des Wirtſchaftskampfes nach
dieſem Kriege noch nicht allgemein erkannt iſt. Darüber
wird noch vieles zu ſagen ſein. Heute nur folgender kurzer
Hinweis: Dieſer Krieg hat bewieſen, daß England wirt-
ſchaftlich von Amerika abhängig iſt; im Frieden ſchon bezog
es ſeine Nahrung von dort und ohne Amerika wäre es
militäriſch, finanziell und wirtſchaftlich ſchon nach kürzeſter
Zeit kraftlos geweſen. Amerika iſt der Mittelpunkt des
uns feindlichen Wirtſchaftsſyſtems, deſſen Rückgrat und
Kraft die beweglichen Organiſationen der mächtigen und
von wenigen Perſonen geleiteten Truſts ſind. Dieſen wirt-
ſchaftlichen Mächten im Wettbewerb auf dem Weltmarkt
ſtandzuhalten, damit wir ihnen nicht tributpflichtig werden,
trotz aller blutigen Siege, iſt die Aufgabe unſeres Kampfes
nach dieſem Kriege. Die Zuſammenfaſſung aller Energien
unſerer Wirtſchaftskräfte und der Wirtſchaftskräfte unſerer
Verbündeten und der etwa noch anzugliedernden, Gebiete
muß daher die Aufgabe der Leiter der ſogenannten Ueber-
gangswirtſchaſt ſein, die bei uns die Rolle der amerikani-
ſchen Truſtkönige zu übernehmen haben und dabei ſorgſam
vermeiden müſſen, die einzelnen Unternehmungen durch
ſteuerliche Ueberlaſtung in ihrer Leiſtungsfähigkeit zu be
ſchränken oder durch ſtaatliche Eingriffe in ihrer Be
wegungsfreiheit zu behindern. Mit anderen Worten: Nicht
die rationellſte Prod.uktionsweiſe iſt Sache der
Reichsregierung für ſie ſorgen Landwirte und Jnduſtrie
ſchon ſelbſt ſondern die Wegräumung von Hinderniſſen
zu möglichſt reſtloſer Ausnutzung der deutſchen Produktion,
zu möglichſt freier Entfaltung unſerer Wirtſchaftskräfte.

Engländer auf der Jnſel Oeſel
Stockholm, 15. Oktober. Hier aus Petersburg einge-

troffene Meldungen beſtätigen de auch bereits von anderer
Seite gebrachte Nachricht, daß die Verteidigsanlagen
auf der ſoeben von den deutſchen Truppen beſetzten Jnſel Oeſel
unter engliſcher Leitung ſtanden.

Engliſcher Heeresbericht
dom 14. Oktober morgens: Nordöſtlich von Ypern war die feind-
liche Artillerie über Nacht tätiger. Weſtlich von Becelaere und
nördlich von Poelkapelle wurden feindliche Erkundungsabtei-
lungen zurückgetrieben. Jn der Nachbarſchaft von Hulluch haben
wir eine ecfolgreiche Streife gemacht.
vom 14. Oktober abends: Heuſe nachmittag machten Truppen aus
den Grafſchaften einen erfolgreichen Vorſtoß. in die feindlichen
Schützengräben ſüdöſtlich Monchy le Preux und machten einige
Gefangene. An der Schlachtfront herrſchte dagsüber bet äch liche
Artillerietätigkeit ohne Jnfanteriegefechte. Die Geſamtgzahl der
am 12. Oktober gemachten Gefangenen iſt jetzt auf 943 einſchließ
ſich 41 Offizieve feſtgeſtellt worden.

Luftkrieg: Jnfolge der Wetterverhältniſſe wurde geſtern
wenig geflogen in angemeſſenen Zwiſchen räumen. Arbeiten in
Artillerieaufklärungen und photographiſchen Aufnahmen wurden
geleiſtet und die neuen Stellungen des Feindes erkundet. Eine
unſever Luftpatrouillen begegnete einer doppelt ſtarken Abteilung
feindlicher Flugzeuge. Es kam zu einem heftigen Kampf, aus
dem vier unſerer Flugzeuge nicht zurückkehrten. Jnfolge des
Kampfgedränges wurde die genaue Zahl der feindlichen Flug
zeuge durch unſere Flugzeugführer nicht feſtgeſtellt. Andere
Flugzeuge der Alliierten, die zu ſpät kamen, noch an dem Kampf
keilzunehmen, ſahen aus der Entfernung mehrere Flugzeuge be
ſchädigt niedergehen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 14. Oktober nachmittags: Jm Laufe der Nacht griffen
unſere Erkundungsabteilungen eine feindliche Patrouille vor
unſerer neuen Front an und brachten 30 Gefangene zurück,
darunter einen Offizier. An der Aisnefront war der Artillerie-
kampf vorübergehend ziemlich lebhaft, beſonders in der Gegend
vom Pantheon und auf den Hochflächen von Vauclerc und Kali-
fornien.

An der übrigen Front Artilleriefeuer mit Unterbrechungen.
Vom 14. Oktober abends: Die beide ſeitige Artillerietätigkeit blieb
während des Tages an der Aisnefront beſonders in der Gegend
der Hochflächen zwiſchen Ailles und Craonne wie auch auf dem
rechten Maasufer ſehr lebhaft. Keine Jn fanterieunterneh-
mungen. Jn den Vogeſen blieb ein Handſtreich des Feindes auf
unſere kleinen Poſten ſüdlich vom Hartmannsweilerkopf erfolg
los. Sonſt verlief der Tag überall ruhig.

Orientbericht: Während der Nacht des 13. Oktober
krieben im Seengebiet ruſſiſche Truppen eine feindliche e
klärungsabteilung zurück. Vom Reſt der Front iſt nichts Wi
tiges zu melden.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. Oktober abends: An der Nordweſt- und rumäniſchen
Front Gewehrfeuer und Artilleriekampf, der in der Gegend von
Dünaburg und Molodetſchno und

Oſt ſee Am 12. Oktober ſelten zwei unſerer Torpedo-
boote Kanonenſchüſſe mit feindlichen Schiffen, welche das Dorf
Sevro im Süden der Jnſel Dagö bomba: dierten. Gegen 53 Uhr
nachmittags drangen die feindlichen Torpedoboote zwiſchen den
Jnſeln Dagö und Oeſel ein, wurden aber durch ſchwächere
ruſſiſche Seeſtveitkräfte zurückgewieſen. Nach weiteren Nach
richten landeſe der Feind am 12. Oktober 8 Uhr nachmittags in
der Bucht von Taggalacht bei Meris ſeine erſten Abteilungen;
die Vorhut beſetzte Abul, acht Werſt ſüdlich Meris. Unſere Vor
huten zogen ſich nach Kampf in die Linie VohnaparzMe ierei
KidsmajPidul in die innere Jnſel zurück. Der Feind breitet
ſich im Süden und Oſten der Jnſel aus.

Luftkrieg: Am 11. Oktober zeigten die Photographien
r Flieger an der geſamten Front die gewöhnlichen Be

wegungen hinter den feindlichen Linien. Jn der Gegend von
Huſiathn waren mehr als 30 Flugzeuge in der Luft. Jn der
Gegend der Eiſenbahn Kowel-Sarnhy ſchoß eine Abwehrbatterie
ein feindliches Flugzeug nieder. Der Führer wurde getötet, die
Beo r n r genommen. Jn der Gegend von Marianewka,
25 Werſt ſüdlich von Huſiatyn, ſtürzte ein feindliches Flugzeug in
Flammen gehüllt ab. Die Flieger kamen um.

Die Pariſer Konferenz
Berlin, 15. Okt. Nach einer Petersburger Meldung

des „Giornale d'Jtalia“ vom 10. Oktober wird an der
Pariſer Konferenz der Verbündeten kein ruſſiſcher
Abasordneter tailnehmen.

ocſani lebhafter war.

Der ſichere deutſche Schutz
Warum Vetersburg von den Deutſchen beſetzt werden ſollte

Berlin, 15. Okt. „Dagens Nyheter“ vom 8. Oktober
erfahren aus Haparanda: Wie ſchon früher mitgeteilt
wurde, richtete die ruſſiſche Regierung vor einiger
Zeit einen Aufruf an Petersburger Ein-
wohner mit der dringenden Bitte an alle die, die es
irgend ermöglichen könnten, die Stadt zu verlaſſen
und in die Städte zu ziehen, wo es mehr Lebensmittel
gäbe. Der Präſident des Evakuierungskomitees, Skartzov,
hat ſich jetzt im Namen der Ausgezogenen an die ruſſiſchen
Verſicherungsbüros gewandt, um zu erfahren, ob ſie für
zurückgelaſſene Sachen die Verantwortung übernehmen
wollen. Die Verſicherungsgeſellſchaften haben
ſich dazu bereit erklärt, zu einem Tarif von 50 Rubel pro
Mille. Sollte aber Petersburg von den Deut
ſchen beſetzt werden, ſind ſie gewillt, den Tarif auf
40 Rubel herab zuſetzen. „Rjetſch“ ſchreibt bitter, es
ſei für jeden ruſſiſchen Patrioten demütigend, wenn er
feſtſtellen müſſe, daß die Sicherheit für alles Be
ſitztum in Petersburg jetzt geringer iſt, als
wenn die Stadt vom Feinde beſetzt wäre.

Polniſche Gedenkfeier in der Schweiz
Rapperswil, 15. Okt. Am Sonnabend und Sonntag

fand hier die Hundertjahrfeier des Todes
tages des polniſchen Nationalhelden Kosciuszko
ſtatt. Schon am Morgen hatten in den Schulen Gedenk-
feiern ſtattgefunden. Am Abend fand der erſte offizielle
Akt ſtatt, bei dem Stadtpfarrer Braendli einen Vortrag
über den Lebensgang des werdenden, des wirkenden, des
ausruhenden und des ſterbenden Helden hielt. Darauf
folgte ein ausſchließlich aus polniſchen Kompoſitionen zu
ſammengeſtelltes Konzert. Sonntags wurde in der
katholiſchen Stadtkirche ein Feſtgottesdienſt abgehalten,
bei dem Stadtpfarrer Braendli die Predigt über die Be
ziehungen zwiſchen Vaterlandsliebe und Religion hielt.
Nachmittags durchſchritt ein Feſtzug die Stadt, bei dem die
Schuljugend mit polniſchen Fahnen und Blumen geſchmückt
war. Zahlreiche Abordnungen der verſchiedenen polniſchen
Vereine der Schweiz waren vertreten. Jm Mauſoleum
wurden deren zahlreiche Kränze, ſowie auch ſolche der Stadt
Rappersvil niedergelegt. Lutoſtkomski feierte in pol
niſcher, Profeſſor Nadorowicz in deutſcher Sprache die Ver
dienſte Kosciuszkos. Die Redner ſtatteten dem Schweizer
volk und der Bevölkerung von Rapperswil ihren Dank ab
für die vielen Sympathien, die ſie früher und jetzt der
polniſchen Sache bewieſen hätten. Mit zwei weiteren pol-
niſchen Reden fand die Feier in Rapperswil ihren Abſchluß.
Sie wird Sonntag abend in Solothurn fortgeſetzt.

Franzöſiſche Anerkennung für die deutſche Armee
Baſel, 15. Okt. Aus Paris wird gedrahtet: Das

„Journal des Debats“ ſchreibt, die franzöſiſche Armee
wiſſe ſehr genau, welchen Gegner ſie in den Deutſchen vor
ſich habe. Nichts ſei ihr mehr zuwider, als die Erzählung
über einen Feind, der vom Hunger erſchöpft wäre und dem
nächſt gezwungen ſein werde, ſich auf Gnade und Ungnade
zu ergeben. Man müſſe den Mut und die Ehrlichkeit be
ſitzen, dies auszuſprechen. Der Deutſche iſt ein tapferer
Soldat; das deutſche Oberkommando verſtehe ſein Hand
werk und die deutſche Armee ſei und bleibe eine furchtbare
Macht.

Alle amerikaniſchen Schiffe unter Kontrolle der
Regierung

Amſterdam, 15. Okt. Einem hieſigen Blatte zufolge
wird der „Times“ aus NewYork gemeldet: Morgen wer
den alle amerikaniſchen Schiffe von 2500 Ton-
nen und darüber, zuſammen 468 Schiffe mit 2818000
Tonnen, unter Kontrolle der Regierung ge-
ſtellt. Sie werden je nach ihrer Größe als Handels oder
als Truppentransportſchiffe verwendet werden. Jn
Waſhington verlautet, daß die Regierung für die Dauer des
Krieges auch die Eiſenbahnen übernehmen will.

Zwangsweiſe Einziehung von Schweden in
Amerika

Stockholm, 15. Okt. Mehrere ſchwediſche Zeitungen ver-
öffentlichen einen Brief eines Schweden aus Näſteräs, in
dem dieſer mitteilt, daß ein Sohn von ihm, der im Mai
1916 nach den Vereinigten Staaten fuhr, inzwiſchen
zwangsweiſe in NewYork zum Militärdienſt
eingezogen wurde. Nach dieſem Schreiben ſind tatſächlich
W 5000 Schweden im Staate NewYork eingezogen
worden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Mit dem Eiſernen Kreug erſter Klaſſe wurden ausgezeichnet:Leutnant und Kampffli ger Hans Denkewitz aus R ln,

Leutnant Otto Drechsler aus Siegelbach, Musketier Wilhelm
Bonnewitz aus Förtha, Leutnant Karl Brandt aus Cam-
burg, Vizefeldwebel Richard Michel aus Liebengrün (Kreis
Ziegenrück), Unkeroffizier Albin Oertel aus Bad Bibra,
Leutnant Hans Möttinger aus Meiningen, Leutnant und
Bataillonsadjutant Berting aus Coburg, Leutnart Richard
Lindner aus Jena, Leutnant Stockhaus aus Apolda.

Mit dem Eiſernen Kreug zweiter Klaſſe wurden aus
gezeichnet: Fahnenjunker- Unteroffizier Hans Gößler aus
Schwerz bei Niemberg, Gefreiter Karl Hilſe und ſein Sohn
Soldat Karl Hilſe, beide aus Freyburg, Gefreiter Emil
Buſch aus Tröbsdorf (U.), Pionier Alfred Grahl aus
Laucha (U.), Gefreiter Friedrich Oamm aus Oberſchmon,
Musketier Paul Brandt und Obergefreiter Otto Schräpler,
beide aus Lochau (Saalkreis)

x

t. Merſeburg, 15. Okt. (Die engliſchen Mörder.)
Die Angehörigen des Oberpoſtſchaffners Böttcher erhielten
die amtliche Mit eilung aus Flandern, daß ihr Sohn entweder in
engliſche Gefangenſchaft geraten ſei oder ſich, was wahrſcheinlicher
iſt, unter den unglücklichen Kämpfern befand, die von
den Engländern in einen Sumpf getrieben und dort auf
Befehl eines Offiziers durch Maſchinengewehrfeuer nieder-
geknackt wurden.

t. Merſeburg, 15. Okt. (Zur 7. Kriegsanleihe) zeich
neten die Schüler der Volksſchule II 8500 M. und der Artillerie
Verein 1000 M. Der le annte Betrag iſt der Erlös aus der
auf am Séhloßhofe aufgeſtellt geweſenen, dem Verein

behalten wird,

fvanzöftſchen Kanvne, bie Arrnmehr Weber gegen Den Feind
wandt wird.

Vardelegen 15. Okt. (Eine OrtsgruppeDeutſchen Vaterlandspartei) wurde hier gegrüme
der gleich einige 100 Männer und Frauen beitvaten. Sie ſen
folgende drei charak eriſtiſche Drahtungen ab: AnReichskanzler: Jn feſtem Siegeswillen rufen Männer
Frauen der Altmark. Regierung führe uns, laß nicht verderh
was Deutſchlands Blut und Gut, Heer und Marine ſchwer
kämpften!“ An Hindenburg: Altmärkiſche Männer
Frauen rufen in banger Sorge: Laſſen Euer Exzellenz nicht
daß Kurzſicht und Verzagtheit das deutſche Volk um den ſo ſche
erkämpften Siegespreis bringen. An Tirpitz: Mit v

iſterung folgen Männer und Frauen der Altmark En

zellenz Rufl! am F „8 vw99

Land und FHorſtwirtſchaft
Seehauſen (Altmark), 15. Okt. (Rittergut Schön

berg), Beſitzer Leberecht-Hamburg, wurde ſoeben an eine
Herrn Stamer aus Nitzow für 600000 M. verkauft.

h. Aus dem Unſtruttale, 15. Okt. Kand wirtſchaft
liche s.) Die Kartoffelernte geht in hieſiger et
ihrem Ende entgegen; ſie iſt befriedigend. Als Durch ſchnitt

dürfen 50 Zentner pro Morgen angenommen we
Die Rübenſamenernke iſt auch eingebracht. Mit dem Ernt,
ergebnis iſt man im allgemeinen zufrieden. Die anhaltew,
Trockenheit bereitete der Herbſtbeſtellung aufzerordentiig,
Schwierigkeiten. Dazu kam, daß der ausgeſtreute Samen
nur in dem meiſt trockenen Boden lag, ohne regelmäßig
keimen. Teilweiſe wurden daher die Beſtellungsarbeiten unter
brochen. Die jetzigen Niederſchläge haben aber einen regel.
mäßigen Aufgang des Samens zur Folge. Recht unangenehg
bemerkbar machen ſich die Feldmäuſe.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
t. Merſeburg, 15. Okt. (Eine jugendliche Ein,

brecherbande), die in den letzien Wochen fortgeſetzt daz
Leunawerk und die benachbarten Dörfer unſicher machte
Lebensmittel, Feld und Gartenfrüchte ſowie Kleidungsſtüg,
raubte, iſt jetzt dingfeſt gemacht worden. Jm Laufe de
Sonntags gelangten nicht weniger als acht junge Burſchen zu
Verhaftung. Den größten Teil der Einhrüche und Diebſtähſe
haben ſie eingeſhanden.

Magdeburg, 15. Okt. Verhaftung eines Ein,
brechers und eines Eiſenbahndiebes.) Feſt
genommen wurde der vielfach vorbeſtrafte und erſt am 11. v. M.
aus dem Gefängnis entlaſſene Arbeiter Hermann Kötteritf
von hier, der am 14. d. M. morgens in den Warteſagal des New
ſtädter Bahnbofs eingeſtiegen iſt und mehrere Automaten und
eine Sammelbüchſe aufgebrochen und viele Zigarren und Zige,
retten geſtohlen hat. Ferner wurde ein Reſerve-Loko,.
motivführer von hier feſtgenommen, der ſeit Mitte Sep.
tember wiederholt Diebſtähle auf der Eiſenbahn in Poſtbeiwager
ausgeführt hat. Jn ſeiner Wohnung wurden, aus ſolchen Dieh,
ſtählen herrührend, gefunden: Spickaale, Tabak, Konſerven
Suppenwürfel, Honig u. a. mehr.

Oeffentliche Stadtverordne!enſitzung

Halle, 15. Oktober 1917.
Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Eine Eingabe der ſtädtiſchen Hilfsbeamten un

Zubilligung einer Teuerungszulage wird, weil unter
ſchriftslos, als erledigt erklärt.

Dem Magiſtrat werden als Material überwieſen zwei Ein-
gaben des Allgemeinen Bürgervereins für
ſtädtiſche Jntereſſen, der wenigſtens für die Haus-
haltungen mit nur einer Lichtflamme (Gas oder elektriſches Licht
die Zuweiſung von Petroleum, wie ſie im Vorjahre ge
währt wurde, erbittet. Jetzt ſoll allen Haushaltungen mit auch
nur einer Flamme das Petroleum entzogen werden. Fernet
macht der genannte Verein eingehende Vorſchläge zu einer
zweckmäßigeren Milchverſorgung. Der Verein be
mängelt vor allem, daß nach der jetzigen Einrichtung kranken und
älteren Perſonen die notwendige Milch vorenthalten wird, wäh
rend andere Perſonen auf ehrliche und unehrliche Weiſe zu Milch
gelangen können.

Ein ſchleuniger Antrag des Stadtv.-Vorſtehers Dr. Keil un
von 15 Stadtverordneten auf Gewährung einer Teuerungs-
zulage an die nicht im Felde ſtehenden beſoldeten Magi-
ſtrats mitglieder wurde nach kurzer Begründung duürb
den Vorſteher angenommen. Dieſe Begründung hatte darauf
hingewieſen, daß jener Antrag ſich mit dem Vorgehen des
Staates decke, der den Beamten in ähnlicher Lage 900 Mk. und
Kinderbeihilfen gewähre.

rufung auf ein Herzleiden ſein Amt als Stadtverordneter nieder
gelegt hat.

Schließlich wird noch eine Einladung der Univerſikst
zur Teilnahme an einer von unſerer ſchule am 29. Oktober,
abends, in der Marktkirche veranſtalteten Reformations-
jubelfeier, bei der Geh. Konſiſtorialrat e die Feſt
predigt hält, bekanntgegeben und hierauf in die Tagesorbnun
eingetreten.

Wahl eines Mitgliedes in die Gebäudeſteuer Veranlagung
kommiſſion. Als Mitglied für die Gebäudeſteuer- Veranlagung
kommiſſion (ſtaatl. Veranl.) wird, da Baumeiſter Fahro infolge
Erreichens ſeines 60. Lebensjahres ſein Amt als Mitglied der
genannten Kommiſſion zum November d. J. niederlegt, Eiſen
bahningenieur Schwartzel gewählt. Berichterſtatter Stadt
Borchert.

Als Mitglied der Hafendeputation wird, da Kaufmann
Guſtav Meßmer die Wahl altershalber abgelehnt hat, der Holz

r Deparade gewählt. Berichterſtatter Stadtv
e e.Ankauf einer Wieſe. Dem Ankauf des Grundſtücks Ge

markung Franzig-Mark Kartenblatt 1 Parzelle Nr. 65/49 von
3822 Quadratmetern von den Loeſtſchen Er zum Preiſe vor
1100 Mk. wird zugeſtimmt. Berichterſtatter Stadtv
Spindle r.

Straßenbahnangelegenheiten
Gründung einer Beamtenſtelle.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Stelle eines Erſten
Direktors der Straßenbahn mit Beamteneigenſchaft, einem Ge
halt von 10 000 Mk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 600 Mk. bi
483 Höchſtgehalt von 13 000 Mk. und unter der weiteren Ve
ingung auszuſchreiben, daß eine Vereinbarung der Anrechnunt

in ähnlicher Stlung verbrachter Dienſtjahre auf das Beſol
dungs und Fenrps ienſtalter auch bei ſolchen Bewerbern vor

i denen eine ſolche Anrechnung nach den be
ſtehenden ortsſtatutariſchen Vorſchriften nicht ſchon ohnehin er
folgt. Der Betrieb der beiden Straßenbahnen iſt bereits jebt
ſehr umfangreich. Für die Zeit nach Kriegsbeendigugng
ſind ferner große Umbauten und Erweiterungen
geplant. Beide Bahnen ſollen künftig e in der Verwaltung
als auch im Betriebe vereinigt, das Geſamtunternehmen einen
Erſten Direktor unterſtellt und dieſem ein weiterer Direktor, der
gegenwärtige Leiter der ſtädtiſchen Straßenbahn, als Betriebe

5 zur i ſelten Durch z Uwfr 4ädtiſchen und privaten aßenbahnen hat en,anderen Städten die Leiter derartiger Wuicee Gehälter
und zum Teil noch erhebliche Gewinnanteile beziehen. Wer
die Stadt demnach eine Kraft innen will, die Erfahrung in
der Leitung und neugeitkichen Ausgeſtaltung größerer n

Der Vorſteher teilt dann mit, daß Stadtv. Fro ſt unter Be
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en beſitzt und ſich in ſolchem Dienſte bewährt hat, müſſen
bare Bedingungen geboten werden. Die Vorlage wird

er Verſammlung widerſpruchslos angenommen. Be
ſtatter Stadtv. Ritter.

ter
4 Mittelbewilligung zu Ausbeſſerungsarbeiten

für die Straßenbahnen.
g afolge des Krieges (Mangel an Arbeitsſtoffen und Arbeits-

en iſt eine ordnungsmäßige Unterhaltung der Wagern,
ſe, Oberleitungen und ſonſtigen Betriebseinrichtungen, ſowie

Gebäude, des Jnventars und der Uniformen nicht möglich.
Angabe der Straßenbahndirektion wäre zurzeit ein Betrag

eiwa 120 000 Mk. erforderlich, um ſämtliche Einrichtungen
er in einen ordnungsmäßigen Zuſtand zu verſetzen. Bei

Stadtbahn liegen die Verhältniſſe ebenſo; hier würde ein der
des Betriebes entſprechend höherer Betrag erforderlichbe de Straßenbahndeputation hat daher beſchloſſen, zur nach

ichen Vornahme der notwendigen Ausbeſſerungsarbeiten von
vorjährigen Ueberſchuß der Städtiſchen Straßenbahn, der

120 000 Mk. betragen wird, 80 000 Mk., und von dem für
laufende Rechnungsjahr bei beiden Bahnen zu erwartenden

Jerſchüſſen entſprechende Beträge für dieſen Zweck zurückzu-
und vei dieſer Gelegenheit auch die kleinen Anleiheſchulden

Städtiſchen Straßenbahn Halberſtädter Brücke 3000 Mk.,
uptpoſt 7289,92 Mk., Dachſchilder 4610,24 Mk., von Berliner

12 050,09 Mk. abzuſtoßen. Wie der Magiſtrat tritt auch
dieſem Beſchluſſe bei. BerichtStadtv. Verſammlung

bitter Stadtv. Ritter.

Feſtſetzung einer Hinterbliebenenfürſorge.
Die Straßenbahndeputation hat dem Magiſtrat vorgeſchlagen,

Perſonal von der bei den Vorbeſitzern beider Straßenbahnen
rachten Dienſtzeit zur Erfüllung der 10 jährigen
artezeit anzurrchnen: Nach Zurücklegung von Jahren
ſtädtiſchen Dienſte 30 (Proz.; 3--4 Jahren im ſtädtiſchen
nſte 40, evtl. 50 Proz. 5--6 Jahren im ſtädtiſchen Dieriſte 60,
70 Proz. 7--8 Jahren im ſtädtiſchen Dienſte 80, evtl.

Proz.; 9 Jahren im ſtädtiſchen Dienſte die volle Zeit. Jſt die
atezeit bei Anwendung der obigen Grundſätze erfüllt, ſo
fehlt rs ſich, bei der Berechnung der Höhe der Verſorgungs-
ihrniſſe die bei der Vorbeſitzerin verbrachten Dienſtjahre voll
urechnen. Sofern bei Zuſammenrechnung der bei der Stadt

trachten Dienſtzeit und des nach Vorſtehendem vorgeſehenen
l der bei der Vorbeſitzern verbrachten Zeit die 10jährige
zrtezeit noch nicht erfüllt iſt, ſo würde ſich der Magiſtrat von
zu Fall ſchlüſſig werden müſſen, ob freiwillige, widerrufliche
tungen ſeitens der Stadt gewährt werden ſollen und welcher
der bei den Vorbrſitzern verbrachten Dienſtzeit dem Antrag-
er zur Feſtſetzung der Höhe der freiwilligen Leiſtung ange
net werden ſoll; in geeigneten Fällen kann auch hier bis zur
en Anrechnung gegangen werden. Während bei Erfüllung

10jährigen Wartezeit im allgemeicren keine weitere Prüfung
Führung und Leiſtungen des Antragſtellers vorgenommen

d dürfte es ſich bei freiwilligen Leiſtungen empfehlen, dieſe
ſonders davon abhängig zu machen, wie Führung und Leiſtun

des Antragſtellers waren. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
Aufſtellung von Grundſätzen, wie ſie der vorſtehende Beſchluß
ffiehlt, abzulehnen. Penſionierungsausfälle ſind von Fall zu
zu entſcheiden. Jn den beiden zurzeit vorliegenden Fällen
obgleich die 10jährige Wartezeit noch nicht erfüllt war, den
terbliebenen des Wagenführers Elſte gemäß der aufgeſtellten

rechnung Witwen und Waiſengeld im Betrage von zuſammen
ß08 Mk. jährlich vom 4. Februar 1917 ab; den Hinter
henen des Schaffners Richter gemäß der Berechnung Witwen-

Vaiſengeld im Betrage von zuſammen 270,92 Mk. jährlich
n 19. Mai 1917 ab, als freiwillige und widerrufliche

iſtung der Stadt gewährt werden. Die Stadtverordneten
men dieſem Beſchluſſe zu. Berichterſtatter Stadtv.

rcher t.
Erhöhung einer Hinterbliebenenfürſorge.

Die Stadtverordneten beſchließen, entſprechend der Renlen-
etzung in den Fällen des Führers Glſte und des Schaffners

ichter auch das Witwengeld der Witwe des Straßenbahn
affners Amand Schwab, Anna geb. Welz nachträglich wenn

ich ohne grundſätzliche Stellungnahme ſo feſtzuſetzen, als ob
Schwab die volle im Dienſte der Straßenbahewwerwaltung zu

brachte Zeit in ſtädtiſchen Dienſten zugebracht hätte. Dem-
mäß ſoll die der Frau Schwab am 29. Auguſt/18. September
Ilb bewilligte Rente vom 1. Oktober 1917 ab freiwillig und
iderruflich von 241,69 Mk. auf 314,20 Mk. jährlich erhöht wer-
n. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.

Ueber die Aenverung der Fahrgekvtartffe
für die Straßenbahn

berichtet namens des Haushaltsausſchuſſes Stadtv. Ritter.
Den Jnhalt der Magiſtratsvorlage veröffentlichen wir geſondert
an anderer Stelle. Der Berichterſtatter bemerkt einleitend, daß
ſich leider nicht alle Wünſche hätten erfüllen laſſen, allein unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen war nicht mehr zu erwarten
und zu leiſten. Sobald eine andere Zeit gekommen ſein wird,
ſoll wach der Erklärung von zuſtändiger Seite eine weitere Neu-
ordnung vorgenommen werden. Namens des Haushaltsaus-
ſchuſſes empfiehlt der Berichterſtatter die Annahme der Vorlage.

Auf die Bemängelung des Stadtv. Spröte, daß vom
Süden aus die Große Ulrichſtraße und Geiſtſtraße nicht zu er
reichen ſeien, weil am Markt kein Umſteigeverkehr vorgeſehen
ſei, erwiderte Bürgermeiſter Seydel, daß dieſem Wunſche
genügt werden würde, wenn mehr Wagen verfügbar wären, was
jetzt leider noch nicht der Fall iſt. Weitere Wünſche der Stadtvv.
Spröte, Oſterburg, Gröbel, Berghaus, Gerig,
die ſich auf das Umſteigen auf dem Markt, auf die Tariffeſt
ſetzung, den Dreiminutenverkehr Fauf der Großen Ulrichſtraße,
auf die Ausgabe von Fahrkartenblocks uſw. begiehen, kann
Bürgermeiſter Seh del nur ablehnend beantworten, eben weil
die Dinge ihnen hindernd im Wege ſtehen. Ein Antrag des
Stadtv. Berghaus, der doch das Umſteigen auf der Strecke
von Süd nach Nord ermöglichen ſoll, wird jedoch angenommen,
ebenſo ein Antrag des Stadtv. Gerig, der den Magiſtrat bittet,
zu erwägen, ob ſich die Ausgabe von Arbeiter Wochenkarten außer
im Depot auch in den Zigarrengeſchäften, die die Fahrkartenblocks
ausgeben, ermöglichen läßt. Jm übrigen wird die Magiſtrats
vorlage unverändert angenommen.

Verlängerung eines Haftpflichtverſicherungsvertrages. Die
Verſammlung ſtimmt der Verlängerung des mit der Deutſchen
Lebensverſicherungsgeſellſchaft „Atlas“ abgeſchloſſenen Haftpflicht-
verſicherungsvertrages vom 23./24. Dezember 1902 und der
übrigen zwiſchen dieſer Geſellſchaft und der Stadtgemeinde be-
ſtehenden Haftpflichtverſicherungsverträge bis zum 31.. März 1928
zu den bisherigen Bedingungen und den bisherigen Prämien-
ſätzen zu. Berichterſtatter Stadtv. Hennig.

Erweiterung der Maſchinen und Keſſelanlage des Waſſer-
werks. Als der Krieg ausbrach, ſtand die Stadt gerade vor einer
Vergrößerung des Waſſerwerks Beeſen. Die im Vorjahre ge-
troffenen Maßnahmen im Waſſerfaſſungsgebiet (Beeſener Aue)

Es iſt nicht nur gelungen, den
außergewöhnlich hohen Waſſerbedarf der durch den leider be-
ſonders trockenen Vorſommer entſtand, voll zu befriedigen, es
kann auch darauf vertraut werden, daß trotz der gegen das Vor-
jahr und das letzte Friedensjaghr erheblich geſtiegenen Gebrauchs
menge volle Belieferung erfolgen kann. Die Vorſicht gebietet
aber, rechtzeitig weitere Vergrößerungen vorzunehmen. Der
Magiſtrat wird in Kürze der Stadtverordnetenverſammlung eine
beſondere Vorlage unterbreiten. Für heute handelt es ſich um
eine Erweiterung der Maſchinen und Keſſelanlage. Die Ma-
ſchinen ſind infolge Verwendung von Erſatzmetallen und minider
wertigen Dicht- und Schmierſtoffen in ihrer Zuverläſſigkeit er-
heblich herabgemindert. Jnfolge des Mangels an Stoffen und
Arbeitskräften ſind in Fällen von Maſchinenſchäden Jnſtand-
ſetzungen nicht mehr ſo ſchnell und gut möglich wie früher. Be
ſonders aber, weil die zu fördernden Waſſermengen erheblich zu
genommen haben in den 5 Monaten April-- Auguſt gegen das
Vorjahr rund 430 500 Kubikmeter mehr rund 69 000 Mk.
Mehreinnahme ſind die Rückſtellungen von Maſchinen und
Keſſeln nicht mehr ausreichend. Eine Verſtärkung läßt ſich nicht
hinausſchieben. Als Teil des vorliegenden Bauplanes für den
vollen Ausbau des Pumpwerks Ammendorf-Beeſen iſt zunächſt
erforderlich: 1. Eine ſchrägſtehende Kondenſations-Verbundpump-
maſchine als Schöpfpumpe, die das Waſſer aus dem Haupt-
ſammelbrunnen der Enteiſenungsanlage zuführt, für 750 Kubik-
meter Stundenleiſtung bei 20 Meter Förderhöhe mit allem Zu-
behör 100 000 Mk., 2. eine Dampfturbine und von ihr zu
treihende Zentrifugalpumpe als Druckpumpe zur Beförde-
rung des Waſſers aus den Reiniwaſſerbehältern des Pumpwerks
nach der Stadt für 540—-750 Kubikmeter Stundenleiſtung bei
90 Meter Förderhöhe mit Oberflächen-Kondenſation und allem
Zubehör 100 000 Mk., 3. ein Dampfkeſſel für 100 Quadratmeter
Heizfläche nebſt Ueberhitzer, Einmauerung und Verbindungs-
leitungen ſowie unvorhergeſehene Ausgaben 60 000 Mk., zu
ſammen 260 000 Mk. Die Verſammlung bewilligt dieſen Betrag
aus der Anleihe von 1910. Jn dieſer Anleihe iſt der geforderte
Betrag vorgeſehtur. Berichterſtatter Stadtv. Kommerzienrat
Dehne.

haben guten Erfolg gehabt.
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Verwendung der Spurkaſſerüberſchüſſe
Vorgeſchlagen werden: Für Kunſtzwecke und Sr-

forſchung der Ortsgeſchichte: für die ſtädtiſchen Mu
ſeen 10 000 Mk., für den Kunſtfonds 8000 Mk., für bauliche und
baugeſchichtliche Unterſuchungen über die Burg Giebichenſtein,
1. Teilbe 2000 Mk.; für bauliche Zwecke: Neubau von
Gondelhäuschen an der Saale 18 500 Mk., Abputz der Außen-
fronten des ehemaligen Lazarettgebäudes in der Moritzburg
3000 Mk.; für Schulz wecke: zur Einrichtung weiterer
Schulgärten 5000 Mk., für den Abbruch des Grundſtücks Wein
gärten 11 und für die Herſtellung einer Grundſtückseinfriedigung
(notwendig für die Einrichtung des dortigen Schulgartens)
2950 Mk.; für das Stadtthegter: zur beſſeren Aus
ſtattung des Thegterfundus 5000 Mk.; für den Zoologi-
ſchen Garten: für einen Fonds zur Umgeſtaltung des
Zoologiſchen Gartens 18 000 Mk.; zur Verbeſſerung der
ſtädtiſchen Anlagen: Herſtellung eines von
den Pulverweiden am weſtlichen Ufer der Saale bis zur Raben
inſel, 1. Teilbetrag 25 000 Mk., richtung eines Teiles der
Unterburg Giebichenſtein für die öffentliche Benutzung 1. Teil-
betrag 3000 Mk., Umgeſtaltung des Bürgerparks, 2. Teilbetrag
80(00 Mk., Verbeſſerung der 2. und letzterTeilbetrag 4000 Mk., Inſtandſetzung der Spielwieſe auf dem
Sandanger 3000 Mk. Neuanpflanzueig und Auswechſeln von
Alleebäumen 2200 Mk.; für Wohlfahrtszwecke: für die
Armendirektion zu laufenden Unterſtützungen von verſchämken
Armen 30 000 Mk., für die Armendirektion, desgl. zu einmaligen
Unterſtützungen 3010,23 Mk. für den Nationalen Frauendixnſt
20 000 Mk., für den Verein für Volkswohl, Abteilung III, Ferien-
kolonien 4000 Mk., für das Kinderheim des Bundes zur Er
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 3000 Mk., für die
Jugendhilfe Halle 3000 Mk., dem Verein für Kinderhorte zur
Verpflegung von Kindern in den Ferien 3000 Mk., für die Ge
fängnisgeſellſchaft Halle 500 Mk.; für ſonſtige Zwecke:
für die Lutherhalle in Wittenberg 5000 Mk., zur Erweiterung der
Akademiſchen Leſehalle' 20 000 Mk., zuſammen 192 160,28 Mk.

Der Berichterſtatter Stadtv. Manſchewski tritt für dieſe
Verwendung ein. Shadtv. Oſt erburg tritt lebhaft für die
Errichtung eines Flußbades im Norden ein und wünſcht hierfür
die Ginſtellung eines Betrages aus den Sparkaſſenüberſchüſſen.
Stadtv. Berg haus begrüßt im Gegenſatz zum Vorredner den
Plan des Magiſtrats, der durch Anlegung eines Fußweges die
Rabeninſel für die Fußgänger zugänglich machen will. Stadt-
baurat Lammers führt adzu noch aus, daß die Schifffahrt
nichtsdeſtoweniger vollſtändig aufrecht erhalten werden wird. An
die Erbauung des Flußbades im Norden werde ſpäter zu denken
ſein. Für den Süden ſei die leichtere Erveichung der Rabeninſel
durchaus nötig. Stadtv. Kallmeyher tritt für eine Er
höhung des Betrages ein, der dem Säuglingsheim des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung der deu'ſchen Volkskraft zugedacht
iſt. Dieſer Betvag ſolle von 3000 Mk. auf 5000 Mk. erhöht werden.
Dafür möchten die 2000 Mk. geſtrichen werden, die für die bau-
lichen und baugeſch i tlichen Unterſuchungen über die Burg Gie-
bichenſtein ausgeworfen werden ſollen. So wichtig dieſe Unter
ſuchungen auch ſeien, ſo könnten ſie doch noch auf einige Jahre
zuvückgckeſtellt werden. Stadtv. Em mer wünſcht eine weidbere
Zuführung von Mülbteln inſofern, daß es möglich wird, auch den
Volksſchüblern Schwimmunterricht zu erteilen. Hierfür möchte
Redner von den 3000 Mk. zur Herrichtung eines Teiles der
Unterburg Giebichenſtein für die öffentliche Benutzung 1000 Mk.
abgeſtrichen haben. Ferner bittet der Redner den Magiſtwat, daß

er vecht bald eine Vorlage über Errichtung eines FlußFreibades
im Norden machen möge Dem Wunſche des Stadtv. Kall
meher, daß im Stadtbad den Volksſchülern Schwimmunterricht
evbeilt werden möchte, tritt Stadtv. Geh. Sanitätsrat Dr. Her
za u inſofern entgegen, als für dieſen Zweck nicht das Stadtbad,
ſondern die Flußbäder benutzt werden möchten. Darum aber
ſollte ein Flußbad im Norden der Stadt recht bald erxichdet wer
den. Sowohl der Kallmeyerſche Antrag auf Erhöhung der Bei-
hilfe für das bezeichnete Säuglingsheim, wie der Emmerſche
Tauſendmark- Antrag werden angenommen. Gegen dieſen letz-
deren Beſchluß wendet ſich nach der Abſtimmung Oberbürger-
meiſter Dr. Rive, der die Wichtigkeit der Herrichtung der Burg
Giebichenſtein für die öffentlche Benutzung betont. Der Vor
ſt eher erklärt hirzu, daß der e nun einmal gefaßt
worden ſei, der Magiſtrat habe es ja in der Hand, dem Beſchluſſe
beizutreten oder nicht. Die Verſammlung lehnt es ab, nochmals
in die Verhandlungen über dieſen Punkt eingutreten, es bleib
ſomit bei der Abſtimmung.

(Nachdruck verboten,)

Geheimniſſe und Wunder
2) Von Gertrud von Stokmans.

Sabett hatte den Sprecher hinter der Wand wiedererkannt,
r den Namen Doktor von Jeſſenitz noch nie gehört. Er ſagte
t nichts, und er verriet ihr nichts. Ebenſo wußte der junge

htsanwalt nicht, in welcher Beziehung die Gräfin Turner
ifder Maienburg zu ſeinem Schwager ſtand. Als der Baron
zum zweiten Male verheiratete, war von der erſten Frau

deren Anhang ſo wenig wie möglich die Rede geweſen, und
beiden Brüder hatten ihr auch ſpäter nie nachgeforſcht, teils
Zartgefühl, teils aus Mangel an Jntereſſe. So wußten

auch von der Kleinen nur, daß dieſe bei ihrer Mutter ge
ieben und nach deren Tode zu den Verwandten derſelben
tommen ſei. Wer dieſelben waren, und wo ſie wohnten,

ren die beiden aber nicht, und ſelbſt als der Heiratsplan
ſtauchte, der Hans ſo unſinnig und ſo wenig verlockend er

ſien, hatte Lux nur geſagt, ſie werde ihn genau darüber orien

ken, wo und wie er ſich der Kleinen nähern könne. Der
ter wußte wohl, daß ſie ſich damals noch in Verona aufhielt,

Hans hatte ja von vornherein verzichtet und keine Spur
Neugier empfunden. So kam es, daß er der Bekanntſchaft
t Eliſabeth Rainer unbefangen und ahnungslos entgegenging,

d vorher durch nichts und niemand gewarnt wurde. Ja,
Umſtand, daß Sabett ſich ſelbſt als Waiſe bezeichnete, hatte

5 dazu beigetragen, den Schleier vor ſeinen Augen zu ver
hten, und nun ſtand er der Offenbarung der Wahrheit wehr-

waffenlos gegenüber. Der Gedanke, ſie in den nächſten
agen nicht mehr wiederſehen zu können, war ihm ſowohl eine
ähterung als ein Schmerz, und obgleich Maxi ihn dann
Sabett und die mit ihr verlebten glücklichen Stunden er
erte, ging er der Familie Turner von nun an doch im weiten

ogen aus dem Wege
Eliſabeth wiederum verglich in ihren einſamen Stunden

wer wieder die Wirklichkeit mit dem Bild, das ſie ſich damals
dotel von Hans, ſeinem Aeußern und ſeinem Charakter ge

aot hatte, und wenn ſie am Abend am Fenſter ſaß und von
n gegenüberliegenden Stadthauſe die Pauken und Trompeten
ihr herübertönten, gedachte ſie ſehnſuchtsvoll des ſchönen
8 und ſuchte im dämmernden Garten mit den Augen die

hmeidige Geſtalt ihres dunkeläugigen Kavaliers.
Als ihre Tante Tilli ſie am Morgen gefragt hatte, wie

ſh amüſiert habe, und Marie Luiſe in ihrer ruhigen Weiſe
deutete, daß Sabett ſehr gefeiert worden ſei, dachte ſie einen
wwenblick daran, von ihrer Entdeckung zu erzählen und die

tität des Doktors Hans von Jeſſenitz mit dem nächtlichen
ichterſtalter in Frankfurt darzulegen, aber ein innerer Wider
i hielt ſo davon ab. Ihre Tante batt- ihr damals dringend 4

empfohlen, die ganze Angelegenheit als unwichtig zu betrachten
und zu vergeſſen. Sie würde ihr auch jetzt keinen Wert bei
legen, und irgend welche Beziehungen zu dem Betreffenden
ablehnen. Vor allem aber erſchien es Sadett unmöglich, von
ihrem getreuen Ritter zu ſprechen, wie von einem anderen
Menſchen. Das innere, wie das äußere Erlebnis mußte bis
auf weiteres ihr Geheimnis bleiben, und auch, als am letzten
Tage ein herrlicher Roſenſtrauß für ſie abgegeben wurde, mit
einer leeren Karte auf der nur ſtand p. p. c. (Um Abſchied zu
nehmen), ſpielte ſie mit neuer, ſchnell erworbener Geſchicklich-
keit die Ueberraſchte, und behauptete, keine Ahnung zu haben
von wem der Strauß kommen könne.

Die Gräfin Turner ihrerſeits war froh, daß Maxi wieder
geſund war und keine weitere Stellvertretung brauchte. Sie
gönnte Sabett dann und wann ein Vergnügen, aber da Engel-
bert ſie nicht hatte begleiten können, hielt ſie es nicht für
angebracht, ihre Nichte wiederholt in dieſelbe Geſellſchaft zu
bringen. Grade, wenn ſie gefiel, konnten unbequeme Folgen
daraus entſtehen, und ſie hatte auch noch einen anderen Grund.
Dem Baron Rainer ging es neuerdings wieder recht ſchlecht.
Seine Kräfte nahmen zuſehends ab, und ſie wollte nicht, daß
Sabett tanzte und lachte in einer Stunde, in der ihr unglück
licher Vater fern von ihr, mit dem Tode rang.

Jn Onkel Eberhards rotem Turm war es wieder einmal
nicht recht geheuer.
Der Bürgermeiſter von Maien, der zu ſpäter Stunde von

ſeinem Kegelklub nach Hauſe kam, hörte gedämpfte Kirchenmuſik,
wie von Geiſterhänden geſpielt, aus dem alten Gemäuer her
niederklingen, und dabei war der Hausherr verreiſt, die Leute
zu Bett, und kein einziges Fenſter im Turm erhellt. Die Ge-
ſchichte war ihm rätſelhaft und unheimlich, und ſeine Frau,
der er ſie erzählte, überfiel ein Gruſeln, obgleich ſie ſelbſt keinen
Ton von der Geiſtermuſik gehört hatte.

Der Apotheker wiederum wollte im Gärtchen, unter dem
Hollunderbaum, Geſtalten geſehen haben, die auf ſeinen Anruf
nicht antworteten und bei ſeinem Näherkommen ſpurlos ver
ſchwanden. Sie hatten ſich wohl in Dunſt und Nebel aufgelöſt.

Ein Bahnwärter, der davon hörte, ſchüttelte den Kopf.
Das alles konnten ſich die Leute eingebildet haben, aber er, den
der Dienſt auf die Strecke rief, hatte in der warmen Sommer-
nacht, auf dem, hoch oben über dem Bahnkörper gelegenen Balkon
wirklich und wahrhaftig das Turmgeſpenſt, die verſchleierte,
weiße Frau, geſehen und war darüber ſo erſchrocken, daß er
ſtolperte und über eine der Schwellen fiel. Als er ſich wieder
aufrichtete, war der Balkon leer. Doch auch das ſtimmte mit
dem überein, was man ſich ſeit Menſchengedenken von der weißen
Frau erzählte. Sie hatte eben ihre Schwingen ausgeſpannt
und war hinabgeglitten in den Rhein, in dem ſie als eine Art
Nire wohnte und einen Schatz zu hüten hatte. Wer genau
an der Stolle an der üe verſchwand, konnte den

Schatz heben, aber das hatte bisher noch keiner verſucht, und
ſo wurde ſie auch nicht erlöſt und mußte von Zeit zu Zeit, in
hellen Nächten, auf den Turm hinauffliegen, um Umſchau zu
halten nach einem Retter.

Das Geſchwätz wurde dem Grafen, als er heimkehrte, ohne
Zeitverluſt zugetragen. Es ſchien ihn unangenehm zu berühren
aber er lachte die Leute nicht aus, ließ keinen Zweifel an der
Richtigkeit ihrer Angaben durchblicken. Er war nur verſtimmt
und hatte eine lange Unterredung mit ſeinem Diener, dem alten
Mosler. Gleich darauf erſchien Graf Engelbert Turner, um
ſeinen Onkel zu begrüßen, und auch er bekam allerlei zu hören,
was ihm nicht gefiel. Dazu kam die Nachricht, daß die alte
Reſel plötzlich krank geworden ſei, und das traf ihn beſonders
hart. Nach und nach kehrte aber bei dem alten Herrn die gute
Laune zurück, und er erzählte von Mainz und dem ſchönen,
wohlgelungenen Reiterfeſt.

Graf Eberhard war überhaupt ein Mann, der das lebhafte
Bedürfnis hatte, mit ſich und ſeiner Umgebung in vollkommen
ſter Harmonie zu leben, und alles, was dieſe Harmonie ſtören
und beeinträchtigen konnte, war ihm im Grunde der Seele ver
haßt. Seine Geſundheit vertrug Aufregung und innere Unruhe
nicht, und wenn er in letzter Zeit, ſeinem Neffen zuliebe, ſich
entſchloſſen hatte, in ſein Schickſal werktätig einzugreifen, ſo
brachte er damit ein Opfer, deſſen Größe Engelbert kaum zu
erfaſſen vermochte. Bisher war noch alles gut Zangen, aber
nach und nach ergaben ſich Schwierigkeiten, welche dem alten
Herrn unbequem waren, und ſchließlich trat, von ihm und
ſeinen Getreuen ungeahnt, ein Ereignis ein, das ſeinen Frieden
ernſtlich bedrohte, und ihn in eine Zwangslage verſetzte, die
ihm nicht nur ſchmerzlich, ſondern auch überaus peinlich war
lett Aielelhe wurde durch eine unangenehme Entdeckung einge
eitet.

Nicht nur der Graf Eberhard, auch die Gräfin Turner
mit ihren Töchtern und r Rainer waren nach Hauſe
zurückgekehrt, und der Familie auf dem Fuße folgte der junge
Herr, der Marie Luiſe in Mainz in nicht mißzuverſtehender
Weiſe ausgezeichnet und umworben hatte. Es war ein kleiner
Prinz, der ein ſchönes Stammſchloß und ein ſchönes Vermögen
beſaß, und perſönlich für ſehr ſolide und annehmbar galt. Er
verehrte Marie Luiſe, wie eine Gottheit, und als er
zagend und zögernd um ſie anhielt, ſagte ſie in ihrer
ruhigen, hoheitsvollen Weiſe ja. Sie mochte ihn auch wirklich
gern. Die Gräfin war glücklich, alle Welt befriedigt. Die
Geſchwiſter des Prinzen, die gerade aus der Schweiz zurück
kehrten, kamen nach der Maienburg, um die Braut kennen
zu lernen, andere wurden dazu geladen, und man feierte die
Verlobung mit einem großen Mittageſſen, Feſtreden
Böllerſchießen und Fackelzügen.

(Fortſetzung folgt.)
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